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Nicht plausible These. 
Eine ganze Seite widmet der «Tages-An-
zeiger» der von Tamedia organisierten 
Veranstaltung mit Richard David 
Precht. Die Lektüre lässt mich ziemlich 
ratlos zurück. Sofern die Berichterstat-
tung das Geschehene korrekt wieder-
gibt, glänzte der telegene Philosoph in 
erster Linie mit wohlformulierten 
Plattitüden. Das Geld statt für Carlos in 
die Frühförderung investieren – und 
Carlos & Co. nach ihrer ersten Straftat 
ins Nichts wegbeamen? Causa Fehr: 
«Besonders skandalös finde ich das 
nicht.» Na so was. Frau Schlatter will er 
nicht zwingen, ihre Wohnung zu verlas-
sen. Insgesamt etwas dünn für einen 
Mann, der die Philosophie, welche 
nichts weniger als die Welt erklärt und 
deutet, einer breiten Zuhörerschaft 
näherbringen will. Auch seine These, 
in Gesellschaften, die eine Fairnesskul-
tur pflegen, wachse parallel dazu die 
Neidkultur, entbehrt jeder Plausibilität. 
Meiner eigenen Erfahrung nach trifft 
das exakte Gegenteil zu. Aber mögli-
cherweise definiert Precht Fairness 
anders als ich. Ich müsste wohl mal ein 
Buch von ihm lesen.

Markus Eisenring, Zürich

Weniger Respekt vor den Reichen.
Wer wie der Wädenswiler Stadtpräsi-
dent Philipp Kutter einen Vortrag von 
Richard David Precht als «philosophi-
sche Apérohäppchen» abtut, wird sich 
persönlich auch sonst kaum hinterfra-
gen. Vor allem ein Satz Prechts ist mir 
im Nachhinein präsent geblieben: «Man 
hat zu viel Respekt vor Leuten mit 

Geld!» Seltsam ist, dass praktisch alle er-
folgreichen Menschen ihren Erfolg auf 
ihren persönlichen Einsatz zurückfüh-
ren und nicht auf Glück. Scheitern sie, 
dann waren Neider oder schlicht das 
Pech die Ursache, nie sie selbst. Ein 
Lottogewinner erntet Neid. Wenn er 
seine moralischen Prinzipien vorlebt, 
erntet er Respekt. Auch wenn es heute 
Sitte ist, Menschen, die an die Moral 
privilegierter Mitmenschen appellieren, 
als neidgesteuert abzuqualifizieren, ist 
der Besitz von Geld und Macht nicht ein 
Beleg für moralische Integrität. Wenn es 
so wäre, könnten Politiker, die sich als 

Willensvollstrecker an einem Erbe 
vergreifen, auch Bundesrat werden. 
Und das will wohl niemand. Meine 
Grossmutter, die von den an diesem 
Anlass viel zitierten Spiegelneuronen, 
die uns zum mitfühlenden Menschen 
machen, noch nie etwas gehört haben 
dürfte, brachte das Thema jeweils mit 
zwei träfen Sprüchen auf den Punkt: 
«Was du nicht willst, das man dir tu, das 
füg auch keinem andern zu!» Und: 
«Wenn alle in die Hosen scheissen, 
musst du dann auch in die Hosen scheis-
sen?» Philosophie alla Nonna.

Ursi Lerch, Rüti

Richard David Precht Mit zunehmender Fairness wächst auch der Neid / Ein 
Philosoph zu sein, ist nicht schwieriger, als Zürich zu regieren, TA vom 29. 1. 

«Meiner Erfahrung nach trifft 
das exakte Gegenteil zu»

Richard David Precht spricht über die Bedeutung der Anerkennung. Foto: Dieter Seeger

Ist der Polizeivorsteher tragbar? 
Wenn Richard Wolff findet, der 
Schwarze Block sei eine interessante 
Ergänzung, dann frage ich mich, ob er 
als Polizeivorsteher der Stadt Zürich 
überhaupt tragbar ist. Ich frage mich, 
wie Bürger dazu kommen, solche Leute 
in die Stadtregierung zu wählen. 

Benny Weber, Adlikon bei Regensdorf

Das Kuckucksei. 
Die Wähler von Richard Wolff haben 
dem Stadtrat von Zürich anscheinend 
ein Kuckucksei ins Nest gelegt. Aus 
meiner Sicht war dies auch nicht 
anders zu erwarten. Dieser Polizeivor-
stand müsste sich dafür einsetzen, dass 
die bestehenden Gesetze von allen 
Bürgern eingehalten werden. Das 
Vermummungsverbot ist ein Beispiel 
für die Schlamperei im Gesetzesvoll-
zug. Man kann nur hoffen, dass sich die 
Situation nach den Stadtratswahlen 
ändern wird.

Bruno Nett, Gränichen

Stadtrat Wolff «Der 
Schwarze Block ist eine 
interessante Ergänzung», 
TA vom 28. Januar

Alleinstehende sind benachteiligt. 
Die Autorin hält zu Recht fest, dass 
heute die Unverheirateten oft steuer-
lich benachteiligt werden. Insgesamt 
am meisten benachteiligt werden aber 
wohl die echt Alleinstehenden. Die 
ganze Diskussion über gerechte Steuer-
belastungen wurden und werden 
immer noch zwischen Ehepaaren und 
Konkubinatspaaren geführt. Aber die 
Einführung der Individualbesteuerung 
ist nicht des Rätsels Lösung. Haushalt-
vorteile, die Mehrpersonenhaushalte 
im Unterschied zu Einpersonenhaus-
halten erzielen können, würden bei 
der Individualbesteuerung nicht be-
rücksichtigt. Dies wurde 2012 im 
Erläuterungsbericht zum Bundesgesetz 
über die direkte Bundessteuer festge-
halten. In der Schweiz gibt es weit 
mehr als eine Million Einpersonen-
haushalte. Es wäre wünschenswert, 
dass sich die Politik auch einmal um 
die Anliegen dieser Bevölkerungs-
gruppe kümmern würde, nachdem seit 
Jahren, wenn nicht Jahrzehnten, immer 
die Familien- und Paarpolitik im Vor-
dergrund stand. 

Sylvia Locher, Zürich
Arbeitsgemeinschaft unabhängiger 
Frauen und Männer Zürich

Weniger Geld von der AHV. 
Wenn man nur die steuerlichen As-
pekte der Heiratsstrafe betrachtet, 
verschleiert man die finanzielle Be-
nachteiligung der Ehepaare gegenüber 
Paaren, die im Konkubinat leben. 
Spätestens im Rentenalter erleiden 
Verheiratete mit der Plafonierung 
massive finanzielle Einbussen gegen-
über unverheiratet zusammenwohnen-
den Paare. Verheiratete erhalten 
zusammen nur eine anderthalbfache 
AHV-Rente, also 150 Prozent. Konkubi-
natspaare erhalten zweimal die ganze 
Rente, zusammen 200 Prozent. Dies ist 
finanziell diskriminierend und unhalt-
bar. Bei normaler Erwerbstätigkeit 
spielen Unterschiede bei den geleiste-
ten AHV/IV-Beiträgen eine geringe 
Rolle für die AHV-Rente. Den meisten 
Versicherten wird die maximale AHV-
Rente von 2340 Franken ausbezahlt. 
Die Benachteiligung von Verheirateten 
ist auch gesellschaftspolitisch bedenk-
lich. Der Staat hat ein Interesse, Heirat 
und Familie zu schützen. 

Hans Jörg Fluck, Stäfa

Steuern Nun werden 
Unverheiratete bestraft,  
TA vom 23. Januar

Zustrom ist giftiger als Initiative. 
Seit der zweiten Novemberhälfte 2013 
zieht Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga durch unser Land und bekämpft 
die SVP-Initiative «Gegen Massenein-
wanderung». Offenbar liegt der linken 
Politikerin diese Tätigkeit mehr, als 
ihre Pendenzen – Umsetzung der 
Ausschaffungsinitiative oder auch die 
vor sich hergeschobenen Asylprobleme 
– endlich voranzutreiben. Ich frage 
mich, was diese Magistratin tatsächlich 
für unser Land tut. Eine Kernbotschaft 
der Bundesrätin lautet: «Die Initiative 
löst kein einziges Problem.» An dieser 

Stelle müsste sie doch den Bürgern 
erklären, was der Bundesrat bis jetzt 
unternommen hat, um die völlig ausser 
Rand und Band geratene Zuwanderung 
zu kontrollieren. Aufgrund dieser 
behördlichen Passivität ist die Initiative 
entstanden. Es gilt jetzt, den Hahn 
zuzudrehen, um die Politiker zu zwin-
gen, neue Wege zu suchen. Eine zweite 
Kernbotschaft der Bundesrätin lautet: 
«Die Initiative ist Gift für unseren 
Wohlstand.» Dass die meisten Firmen 
bis anhin zu den Gewinnern dieser 
Einwanderung gehören, bestreitet 
niemand. Auf der Verliererseite hin-

gegen steht schon heute der einzelne 
Bürger, obwohl Bundesrat und Econo-
miesuisse dies gegenteilig präsentie-
ren. Im Zuge dieser masslosen Einwan-
derungen musste die gesamte Infra-
struktur massiv ausgebaut werden. 
Als Resultat steigen die Steuern, Abga-
ben und Gebühren immer weiter an. 
Allein im Kanton Zürich erhöhen 41 
Gemeinden die Steuersätze im laufen-
den Jahr. Der exorbitante Zustrom ist 
somit für den einzelnen Mitbewohner 
bzw. Steuerzahler um einiges giftiger 
als die Initiative. 

Johanna Meier-Zoller, Effretikon

Simonetta Sommaruga Tour de Kompromiss, TA vom 27. Januar
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LIVE IN CONCERT –
DAVID HELFGOTT, KLAVIER

20%

Rabatt

Mittwoch, 23. April 2014, 19.30 – ca. 22 Uhr, Tonhalle Zürich, Grosser Saal

1996 wurde der quirlige Musiker durch den Kinoerfolg SHINE zum Superstar unter den Pianisten.

Das weltweite Medieninteresse an David Helfgott, das daraufhin folgte, gab auch der klassischen

Klaviermusik eine nie dagewesene Plattform und Publizität. Unterdessen füllt Helfgott die gros-

sen und wichtigsten klassischen Konzertsäle weltweit: Zum Beispiel den Musikvereinssaal Wien,

wo er 2012 eine 16-minütige standing ovation auslöste, das KKL Luzern, die grössten Hallen in

Istanbul, Tokio oder in Südafrika. Davids Fragilität und seine Leidenschaft für die Musik, sein

tragisches Leben, all das sind die Zutaten für ein echtes Musizieren, Kommunizieren durch die

Musik. 2014 ist Helfgott populärer denn je. Gerade jetzt ist ein abendfüllender Dokumentar-

Kinofilm im Schnitt, der Einblick in sein Leben während einer Tournee geben wird. Aber vorerst

kommt die Klavierlegende für ein Rezital nach Zürich. Wir garantieren Ihnen, der Abend wird

unvergesslich und einzigartig. http://www.davidhelfgott.com
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